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STADT BERN Das Zentrum Paul
Klee (ZPK) breitet sich aus: Wäh-
rend seiner Ausstellung «Jenseits
von Eden – eine Gartenschau», die
vom 17. Mai bis zum 26. Oktober
dauert, wird es das Innere des Ge-
bäudesverlassenundeinenTeilsei-
ner Exposition dem Thema ent-
sprechend im Freien zeigen. Auf
dem Ackerland hinter dem «Monu-
ment im Fruchtland» wird die
Grossinstallation des amerikani-
schenAktionskünstlersPaulMcCar-
thy zu sehen sein – ein 36 Meter lan-
ger, 30 Meter breiter und 15 Meter
hoher Haufen Hundekot. «Complex
Shit» ist ein per Luftdruck aufgebla-
senes Kunststofffolienobjekt. Im
Garten des Zentrums Paul Klee wird
auch Yoko Ono mit ihrer Kunstin-
stallation«Wish-tree»vertretensein.
Die Besucherinnen und Besucher
werden hier ihreWünsche auf einen
Zettel schreiben und anschliessend
an einen Baum hängen können.

Totenschädelsauna imWyssloch

Doch nicht nur das Ackerland
hinter dem ZPK soll dem Eden-
Thema gewidmet sein. Auch das in
Richtung Schosshalde gelegene
Wyssloch und der Egelsee werden
indieGartenschaumiteinbezogen,
wie einer Baupublikation im aktu-
ellen «Anzeiger Region Bern» zu
entnehmen ist. Im Wyssloch und
am Egelsee soll eine «Kunst-Spiel-
wiese» entstehen, heisst es in der

Kunstspielwiese und ein
gigantischer Hundehaufen

Projektbeschreibung. Und das
sieht konkret so aus: Im Wyssloch
richtet der holländische Künstler
Joep van Lieshout eine Spezialsau-
na in Totenschädelform ein. In der
Scheune präsentiert Aernout Mik
ein Videoprogramm, und die Häu-
serzeilen um den Bach werden von
den beiden Basler Künstlerinnen
Claudia und Julia Müller verkleidet.

Neugestaltung des Egelsees

Der Egelsee schliesslich soll in
eine«Kunstdépendancederbeson-
deren Art» verwandelt werden, ver-
spricht der Projektbeschrieb. An
den Bäumen rund um den See wer-
den Metallwindspiele montiert.
Der Botanische Garten, die Stadt-
gärtnereisowievierweitereGärtne-
reien spannen zusammen und rea-
lisieren laut ZPK-Direktor Juri Stei-
ner eine «Neugestaltung des Egel-
sees» rund ums Paradies-Thema.
Das Projekt wird von Lehrlingen
realisiert.

An den Wochenenden ist weiter
ein Animationsprogramm für ein
familiäres Publikum vorgesehen:
So sind beispielsweise regelmässig
stattfindende Fesselballon-Flüge
geplant, Kunst-Aktionen und Live-
Performances zwischen Hochseil-
akrobatik, Land-Art, Fussball-Golf
und Openair-Happenings. In Gar-
tenpavillons soll das Publikum
auch «jenseits von Eden» vor Wind
undWetter geschützt sein. (car)

STADT BERN Am kommenden
Montag beginnen in der Matte die
Arbeiten für den provisorischen
Hochwasserschutz Tych. Entlang
der Aarstrasse und dem Tych wird
das Ufer bis auf die Höhe des heuti-
gen Ufergeländers abgedichtet.
Dies grösstenteils mittels einer
Holzverschalung. Im oberen Teil
der Aarstrasse müsse die Abdich-
tung aus statischen Gründen aber
zurückversetzt werden, teilt das
Tiefbauamt mit. In diesem Bereich
würden mobile Betonelemente
zwischen Trottoir und Fahrbahn
verwendet. Die Arbeiten dauern
voraussichtlich bis Ende Juni. Die
Massnahmen kosten 580000 Fran-
ken. Bund und Kanton subventio-
nieren das Vorhaben. Die Stadt
Bernhatfolglich240000Frankenzu
berappen. Die Hälfte davon werde
aber von der Mobiliar- und der Ge-
bäudeversicherung übernommen,
sagt Martin Arn vom Tiefbauamt
auf Anfrage.

Die anstehende Ufererhöhung
ist eine temporäre Massnahme. Sie
solldieMattesolangevorallfälligen
Hochwassern schützen, bis eine
definitive Baute realisiert ist. Der
Gemeinderat wird wohl im kom-
menden Jahr entscheiden, ob ein
Stollen gebaut oder der «Objekt-
schutz Quartiere an der Aare» um-
gesetzt wird. (ige)

Arbeiten am
Tych beginnen

Paradisli zieht freiwillig aus
STADT BERN Der Verein Paradisli
verlässt die besetzte Liegenschaft
Laubeggstrasse 36 freiwillig. Das
Paradisli-Kollektiv habe sich nach
intensiven internen Diskussionen
entschlossen, am nächsten Dienstag
die Schlüssel der Polizei zu überge-
ben, teilt der Verein mit. Gemein-
derätin Barbara Hayoz (fdp) hatte
nach Ablauf der Räumungsfrist die
Exmission angeordnet. (pd)

EDU gegen Besuch
des Dalai Lama
STADT BERN Die EDU verlangt per
dringlicher Motion, der Stadtberner
Gemeinderat solle die Einladung
für den Besuch des Dalai Lama zu-
rückziehen. Der Gemeinderat habe
weder einen politischen noch einen
religiösen Auftrag dazu, zudem sei-
en auswärtige Angelegenheiten
Sache des Bundes, begründet die
Partei ihren Vorstoss. Die EDU for-
dert zudem die Trennung von Re-
ligion und Staat sowie den Verzicht
auf ein interreligiöses Fest. (pd)

KURZ

STADT BERN Nach dem im No-
vember 2007 durchgeführten
Wizo-Ball teilte das Ballkomitee
mit,dieZukunftdesWohltätigkeits-
anlasses sei offen: Es könne sein,
dass dieVeranstaltung wegen rück-
läufiger Besucherzahlen für immer
aus der Agenda verschwinde, oder
aber er werde alljährlich durchge-
führt.VierJahrzehntelanghatteder
hochrangige Gesellschaftsanlass
alle zwei Jahre stattgefunden.

Dina Thoma, Mitglied des Orga-
nisationskomitees, sagte auf Anfra-
ge, weder das eine noch das andere
treffe vorderhand ein. Der nächste
Ball werde in gewohntem Zweijah-
resabstand stattfinden: Das «Belle-
vue-Palace» sei für den 7. Novem-
ber 2009 gebucht.Thoma sagte, das
Komiteewolledenvomvormaligen
Ballorganisator Emanuel Zloczo-
wer eingeschlagenen Kurs der Öff-
nung weiterführen. Der Ball, der
den Namen eines jüdischen Frau-
envereins trägt und Projekte in Is-
rael unterstützt, soll künftig noch
stärker nichtjüdische Ballbesuche-
rinnen und -besucher ansprechen.
BeimletztenBallgingderErlöserst-
mals nicht nur an die Landwirt-
schaftsschule Nachlat Jehuda. Ein
Teil kam einem SOS-Kinderdorf in
Nazareth zugute, in dem jüdische,
muslimische und christliche Kin-
der wohnen. (mdü)

Wizo-Ball im
Jahr 2009

Die Christkatholische Gemeinde in
Bern hat Grund zum Feiern: Am
SonntagweihtsieihreneuenKirch-
gemeinderäume an der Kramgasse
10 ein. Sie wurden nach 51 Jahren
komplett umgebaut; die Sanierung
hat rund 900000 Franken gekostet.

Zuvor lagen die Räume auf zwei
verschiedenen Stockwerken im
Vorderhaus und Hinterhaus, nun
befinden sie sich auf einer Etage.
«Dies bedeutet eine grosse Erleich-
terung, besonders für ältere Men-
schen, die nicht mehr gut Treppen
steigenkönnen»,sagtMarliesBach-
mann, Präsidentin des Kirchge-
meinderats.

Tiziankopie und heilige Cäcilia

Im Vorderhaus liegt der grosse
Gemeindesaal, der Platz für 60 bis
70 Personen bietet. EineWand ist in
kräftigem Rot gestrichen. Der klei-
nere Saal ist in Grün gehalten. Das
Farbkonzept wurde von den Mit-
gliedern einer internen Kunstkom-
mission festgelegt: In der Christ-
katholischen Kirche ist die Mitbe-
stimmung der Gemeinde zentral
(siehe Kasten). Dies zeigt sich auch
beiderAuswahldermodernenMö-
blierung: «Jeder, der wollte, durfte
Probe sitzen», sagt die Sakristanin
Katja Flückiger.

Glanzlichter in beiden Räumen
sind die Bilder: eine Tiziankopie
(«Madonna mit der Heiligen Katha-
rina und dem Johannesknaben»,
um 1530), ein Bild von Josef Simler
(«Die Heilige Cäcilia mit Engeln»,
1855) sowie die Darstellung des
Barmherzigen Samariters von ei-
nemunbekanntenMaler(um1650).
Es handelt sich mehrheitlich um
Schenkungen,dieungefähr50Jahre

Demokratisches Probesitzen
Neueröffnung: Die Christkatholische Gemeinde Bern hat ihre Räume auf einer Etage vereint

lang im Archiv lagen und nun fach-
gerecht restauriert worden sind.

Ebenfalls im Vorderhaus befin-
det sich die neue Küche mit profes-
sionellerAusstattung,dieesderGe-
meinde ermöglichen wird, bei An-
lässen 70 Personen zu verköstigen.
Eine Terrasse soll künftig Vorder-
haus und Hinterhaus verbinden.
Dort sind die Pfarreibüros und ein
Meditationsraum untergebracht.
DieBürossindineinemberuhigen-
den Blau gehalten, der Meditati-
onsraum dagegen leuchtet in Gelb
– das Gegenteil hätte hier wohl nä-
her gelegen. Für die Eröffnung
wünscht sich Katja Flückiger nur,
«dass alles rechtzeitig fertig wird».

[i] FESTGOTTESDIENST am Sonntag
um 9.30 Uhr in der Kirche St. Peter
und Paul mit Bischof Fritz Müller,
um11UhrEinsegnungderRäume.

Die Christkatholische
Gemeinde Bern weiht am
Sonntag ihre renovierten
Räume an der Kramgasse ein.
Nach 51 Jahren sind Vorder-
haus und Hinterhaus verbun-
den worden. Überraschend ist
das neue Farbkonzept.

F R A N Z I S K A M Ü L L E R

Der grosse Saal an der Kramgasse 10 kann künftig von verschiedenen kirchlichen Vereinen genutzt werden.

Gegründet als Alternative zu Rom
Die Christkatholische Kirche in
derSchweizentstandalsReaktion
auf das Erste Vatikanische Konzil
(1870). Liberale Katholiken lehn-
ten die Beschlüsse des Konzils ab,
insbesondere die Dogmen von
der päpstlichen Unfehlbarkeit
und dem uneingeschränkten
Richteramt des Papstes. In der
Folge wurden sie exkommuni-
ziert und gründeten eine eigene
kirchliche Organisation. Diese
versteht sich als Alternative zum
hierarchisch strukturierten, nach
Rom ausgerichteten Katholizis-
mus. Die Christkatholische Kir-
che unterhielt von Anfang an
enge Beziehungen zur Anglikani-

schen und zur Christlich-Ortho-
doxen Kirche.

Die Verfassung und die nicht-
hierarchische Struktur der Kirche
gründenaufeinerstarkenBasisin
der Gemeinde. Oberstes gesetz-
gebendes Organ ist die National-
synode, die den Bischof wählt.
Demokratische Mitwirkung ist
zentrales Anliegen. In Bern bei-
spielsweise hat die Gemeinde bei
der Gestaltung der renovierten
Räume mitbestimmt. Zudem
sindMännerundFrauenaufallen
Ebenen gleichberechtigt, beide
Geschlechter sind zu den Weihe-
ämtern – Bischof, Priester und
Diakon – zugelassen. Eine Ver-

pflichtung zum Zölibat gibt es
nicht. In der Schweiz wurde De-
nise Wyss 2000 als erste Frau zur
Priesterin geweiht.

Die Christkatholische Kirche
ist die dritte anerkannte Landes-
kirche der Schweiz. Sie zählt rund
13500 Mitglieder, davon gehören
ungefähr 700 zur Kirchgemeinde
Bern. Die Mitglieder wohnen teil-
weise in einer weitläufigen Dia-
spora, was Probleme für die Be-
treuung der Gemeinden mit sich
bringt und eine verstärkte regio-
nale Zusammenarbeit erfordert.

InDeutschlandundÖsterreich
bezeichnen sich Angehörige der
Kirche als Altkatholiken. (fmb)
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